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� Die Kinder:
� 6 Kinder, 5-8 Jahre alt, Mädchen und Jungen

� Wichtige Voraussetzungen:
� Die Kinder leben vor Gewalt geschützt. 
� Die Kinder sind mit ihren Problemen gruppenfähig.
� Kinder und Elternteile stehen positiv zum therapeutischen 

Gruppenangebot.

� Die Ziele:
� Schutz vor / Hilfe bei Traumatisierungsstörung
� Erleben von Sicherheit, Verarbeitung von Gewalt, 

Gemeinsamkeit gegen Isolationserfahrung
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� Aufbau und Struktur:
� Es finden Vor-, begleitende und Nachgespräche mit den 

Elternteilen statt, die den Schutz übernehmen.
� Wöchentliche Gruppentreffen à je 90 Minuten
� Erste therapeutische Phase: 10 Nachmittage

� Die Themen:
� Sprechen über Gewalterfahrungen, jenseits von Tabu und  

Loyalität, Entlastung von Schuldgefühlen 
� Eigene Gestaltungsmöglichkeiten, Kreativität und (Selbst-

)Wirksamkeit entdecken 
� Beziehungserfahrungen differenzieren
� Angemessene Strategien für soziale Kontakte
� Erlaubnis für Selbstschutz, Abgrenzung, Hilfe anfordern
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� Sabrina, 7 Jahre alt:
� Der Vater ist alkoholabhängig.
� Sabrina hat Gewalt des Vaters gegenüber der Mutter miterlebt: 

Schläge, gegen Möbel schubsen, Werfen mit heißen, gefüllten 
Kaffeekannen und mehr; Ver-letzungen, Polizeieinsätze, 
Krankenhausaufenthalte der Mutter.

� Im Rahmen von Gewalt und Suchterkrankung Vernachlässigung 
von Sabrina.

� „Wenn ich Dir mehr erzähle, dann weinst Du.“
� Sabrina lebt jetzt bei ihrer Mutter; Betreuung durch eine flexible 

ambulante Hilfe in der Familie.
� Sabrina hat keinen Kontakt zu ihrem Vater, aber er sucht Plätze 

auf, an denen Sabrina ist – Schule, Sportverein, Spielplatz. 
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� Gruppenablauf:
� Einzel-Vorgespräche mit Kindern und Elternteilen
� Erste Stunde: Kurzer Einstieg mit den Elternteilen; Kennenlernen

mit Ball oder anderem Spiel
� Erklären der Gruppe: Alle haben Erlebnisse, die nicht gut 

gewesen sind; es geht darum, auszuprobieren, was hilft, nicht 
(mehr) so schlimme Gefühle zu haben, wenn man daran denkt 

� Gruppenregeln (Struktur und Sicherheit): Wir dürfen alle alles 
sagen, alle hören zu, ohne auszulachen oder schlecht zu 
machen, wir beleidigen und verletzen nicht, wir beginnen und 
beenden die Gruppe gemeinsam 

� Essenspause
� Thematische Angebote: Handeln und Reden
� Abschied und Abschluss-Blitzlicht    
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� Ganz „normale“ Kinderspiele
� Einen sicheren Ort bauen (Schaumstoffklötze, Zelt, 

Decken etc.); Fantasie: Was kann ich hier erleben; 
was ist schön an dem Ort; was fehlt noch etc.

� Bilder gestalten zum Thema: Es geht mir gut und ich 
fühle mich sicher; was brauche ich dazu?

� Gefühlsbilder malen zu den Grundgefühlen Freude, 
Trauer, Angst, Wut; in welche Entfernung von mir 
selbst möchte ich welches Bild legen, welches Bild ist 
mir das wichtigste, wer kann was am besten für 
dieses Gefühl tun? 
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� Gruppenbilder mit Symbolen zu bestimmten Fragen, 
z.B.: Wer konnte für mich selne Angst am besten 
ausdrücken, wessen Wut habe ich am besten spüren 
können etc.

� Gefühle ausdrücken: Farben, Klänge, Pantomime, 
Aufschreiben, Düfte; z.B. auch eine besonders starke 
Figur spielen und die anderen raten

� Verstecken mit allen Bedeutungsmöglichkeiten
� Körperumrisse malen, miteinander zuordnen; Ein-

ladung und Abgrenzung: Wer darf hineinmalen, 
berühren, sich hineinstellen? Wo habe ich Grenz-
verletzungen erlebt, wie habe ich mich gefühlt, was 
habe ich und hätte ich gern gemacht? 



26. September 2008
J. Kuehn-Velten 9

��� ������������ ����!����������������� ����!����������������� ����!����������������� ����!������

� Briefe an Mutter und Vater; vorlesen und Gespräch 
darüber

� Märchen zu Stärken und Schwächen erzählen
� Die Lieb-Ecke und die Blöd-Ecke: Wir sammeln 

Karten-Symbole für alles, was uns an den Eltern 
gefällt, was wir lieb haben, was wir uns wünschen, 
und ebenso für alles, was uns nicht gefällt, was nicht 
schön gewesen ist. 

� Die Lieb-Ecke wird ausgebreitet und schön gestaltet. 
In der Blöd-Ecke ist ein Karton, in dem sich die Karten 
sammeln; ihn dürfen wir aufheben oder zertreten und 
wegwerfen.  
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� Rollen- und szenische Spiele, Geschichten erfinden, 
Tonaufnahmen, Hörspiel: Was und wer kann mir bei 
Ohnmacht, Angst und Gewalt helfen? Was tut mir 
gut? Wie kann ich dafür sorgen, danach fragen, mit 
das holen? Wie kann ich dafür Signale geben, wer 
kann sie verstehen? 

� Fantasiereisen
� Familienbilder
� Essen: abgestimmt auf Wünsche, aber auch auf 

Themen und Gefühle; Bezug von Grundgefühlen zu 
Geschmacksqualitäten
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� Viel Abwehr: Ablenkungsstrategien, die Gewähren und 
Grenzen erfordern; Rationalisierung; Fragmentierung; 
Identifikation mit dem Aggressor

� Essen war wichtig: Versorgung, Berücksichtigung von 
Vorlieben, Gesehenwerden

� Konkurrenz um Raum, Gehör und Beachtung
� Jungen-Mädchen-Thema, teilweise provozierend sowie grob-

übergriffig inszeniert; Täter-Opfer-Schemata
� Bei Berichten über Gewalt viel Belasting, aber auch Aversion 

gegen berichtendes Kind; Abwehr: Langeweile
� Auch lustvolle Ausgestaltung und Kooperation bei den 

Bewältigungs- und Sicherungsstrategien
� Abschied war in jeder Stunde ein schwieriges Thema
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� Welche Veränderung wünschen wir uns für unsere 
Kinder?

� Wie sind wir selbst mit der Gewalterfahrung 
umgegangen / wie gehen wir heute damit um? 
Welche Folgen spüren wir noch?

� Wie wirkt sich unser Umgang mit dem Gewalterleben 
auf unsere Kinder aus?

� Was haben wir unternommen, damit es uns trotz des 
Themas besser geht?

� Wie erleben wir, dass das Thema Gewalt durch die 
Gruppe noch einmal lebendiger und näher wird?  
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� Sicherheit
� Gespräch ermöglichen, aber das Kind nicht 

bedrängen; Schilderungen aushalten; die Welt neu 
erklären (auch Schutz); Regelmäßigkeit und 
Vorhersehbarkeit schaffen

� Ehrlichkeit
� Kind am Hilfeprozess beteiligen ohne 

Verantwortung; nichts hinter dem Rücken des 
Kindes tun; keine falschen Versprechen; Vertrauen 
zeigen / überprüfbar halten 

� Wertschätzung
� für das Kind, aber auch seine Beziehungen, und 

seine Eltern – selbst wenn sie miss-handeln
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� Therapiephasen 
� Stabilisierung – Verarbeitung - Integration

� Sicherungsstrategien
� Phantasiereisen; Angstbilder; Sicherer Ort; Trauma-

Tagebuch; Symbolisierungen; konkrete Prüf- und 
Schutzstrategien; Unterbrechung von Flashbacks

� Gefühle aus Sicht des Kindes verstehen/  
Freiraum für emotionalen Ausdruck geben 
� Gefühle akzeptieren; entlasten/unterstützen/ 

erweitern; Ambivalenzen annehmen; Gefühlsbilder; 
Ausagieren von Gefühlen; Wut und Aggression 
entwickeln; Angst einordnen und als sinnvoll 
verstehen
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� Alternative Ausdrucksformen fördern
� Posttraumatisches Spiel; Bilder, Gesang, Tanz, 

Formen, Spielen werden kortikal in anderen Zentren 
abgespeichert als verbale Inhalte. So kommen 
andere Assoziationsfelder zur Verarbeitung hinzu.

� Regression zulassen
� Erlaubnis fördert Möglichkeiten zum Schützen und 

Unterstützen; Körpersymptome in Grenzen 
zulassen, auch sie ermöglichen heilsame 
Regression und Pflege

� Konfrontation mit dem Erlebten
� im weiteren Therapieverlauf; keine Geheimhaltung; 

Bewältigung ausprobieren
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� Erfahrungsangebot 
� Lernerfahrung von Selbstwahrnehmung, Grenzen, 

Selbstvertrauen; Beziehungen und 
Beziehungsfähigkeit fördern; allmähliches 
Korrigieren von Ausagieren und früheren 
Erfahrungen 

� Modellfunktionen
� Kindern Vorbildfunktion anbieten für 

Bewältigungsformen, für emotionale 
Steuerungsfähigkeit; Erlaubnis für eigene 
Gefühlsäußerungen; Rückmeldung geben 

� Elternarbeit
� ist Teil der Kinderpsychotherapie!
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Vielen Dank
für Ihre Aufmerksamkeit!


